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I t a l o S v e v o : La Coscienza di Zeno 

C H R I S T O F W E I A N D 

Abb. 13: Italo Svevo 

D i e K r i t i k l iest La Coscienza di Z e n o 1 versch ieden : als R o m a n einer P s y c h o a n a ­
lyse ; 2 als R e f l e x des H a b s b u r g i s c h e n M i t t e l - E u r o p a . 3 das i m ersten W e l t k r i e g 

1 Zitate folgen Italo Svevo, La Coscienza di Zeno, in Bruno Maier (ed.), LS., Romanzi, 
Mil ano: Dal i ' Og l i o 1969; LS., Zeno Cosmi [1959], aus dem Ital. übers, v. Piero 
R i smondo , Rheinbeck bei Hamburg: rororo, 1999. 

* C f . Jean Poui l lon, „La Conscience de Zeno: roman d' une psychanalyse", Les Temps 
Modernes 106 (1954), 555-562. U n d besonders Giuditta Rosowsky , „Theorie et prati-
que psychanalytiques dans La Coscienza di Zeno", Revue des Etudes Italiennes 16 
(1970), 49-70. Sodann: Carlo Fonda, Svevo e Freud. Proposta di interpretazione della 
Coscienza di Zeno , Ravenna: Longo 1978. Außerdem: Bruno Maier, „Svevo, Freud e la 
psicanalisi", Rassegna della Letteratura Italiana 90 (1986), 556-560. Einen hervorragen­
den Überbl ick der Rezept ion des Romans bis in die 80er Jahre des 20. Jh.s gibt Klaus 
He i tmann, „Italo Svevos La Coscienza di Zeno. Der R o m a n in heutigen Deutungen" , 
Italienisch 3 (1980), 2-26. C f . auch Giul io Savelii, „La .fortuna' di Zeno" , in N . 
Cacciaglia; L. Fava Guzzet ta (eds.), Italo Svevo, scrittore europeo. A t t i del Convegno 
Internazionale (Perugia 1992), Olschki : Firenze 1994, 371-385. 

3 C f . Giuseppe A . Camerino, Italo Svevo e la crisi della Mitteleuropa, Firenze: Le 
Monn ier 1974. Michael Rössner, „Svevos (mitteleuropäische?) Skepsis", in K Behrens; 
R Schwaderer (eds.), Italo Svevo. Ein Paradigma europäischer Moderne, Würzburg: 
Königshausen & N e u m a n n 1990, 81-92. 

In: Lektüren für das 21. Jahrhundert, hrsgg. v. Martha Kleinhans und Klaus Stierstorfer, Königshausen & Neumann, Würzburg 2001, 137-156. 
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von der Bühne abtritt; als Roman der Stadt Triest;4 als Geschichte eines schwa­
chen Helden,3 von des Gedankens Blässe, dem Zweifel (it. dubbio), angekrän­
kelt. Als Dokument des Pessimismus von Italo Svevo oder seiner Skepsis.6 

Schopenhauer, Marx und Freud, berühmte Meisterdenker des Zweifels, beleben 
intertextuell den Raum des Imaginären. 

In der Postmoderne rücken die Aporet ik und die Ambiguität dieses Textes 
in den Vordergrund.7 Nichts ist, was es ist — oder bleibt, was es war. Verwirren­
der noch: Vieles ist, was es zu sein scheint und zugleich sein Gegenteil. Au f we­
nig ist Verlass. Wichtige Fragen treffen auf keine Antwort. 

Aber wir haben Grand, uns auf das Buch zu freuen. Der Erzähler ist witzig, 
er ist neugierig auf das Leben, er findet sich und seine Welt, und er lacht gerne. 

1. Das Lachen 
W o Lachen ist, muß Witz sein. U n d es beginnt mit einem Lachen. Alle lachten. 
Zeno erinnert sich genau, tutti risero. Dann fügt er ein molto hinzu: Tutti risero 
molto — alle lachten sehr. Das ist eine kleine heiter veristische Szene, denn Sve-
vos schriftstellerische Anfänge liegen im Verismus.3 

Aber der Satz ist noch nicht zuende. In den Erwartungshorizont, den die 
Partikel .sogar' ( W z ) entrollt, bohrt sich das Übermaß des .zuviel', des troppo. 
Wir ergänzen: des .(ridere) troppo' — zuviel lachen. Alle lachen also, nur einer 
findet, daß es zuviel ist. Dieser eine ist Zeno. Natürlich wird über ihn gelacht. 

Die sechs Worte Zenos — Tutti risero molto e anzi troppo — verbinden veri-
stischen Minimalismus mit auktorialer Wertung. Der Signifikant gleitet vom er­
zählenden molto zum richtenden troppo. Das ist ein gutes Beispiel für Svevos Stil 
der elliptischen Präzisierung. Dieser Stil steht im Dienst autobiographischer 
Selbsterforschung9 in Zeiten der jungen Psychoanalyse. Svevos Roman aus dem 

+ Cf . Silvana de Lugnani, „D ie Stadt Triest in Zeno Cosini." D e r Aufsa tz ist der deut­
schen Übersetzung des Romans beigefügt (cf. A n m . 1). I. S., Zeno Cosini, op. cit., 
601-619. Cf . auch Fulvia A i ro ld i -Namer . „La cittä di Zeno" , Narrativa 13 (1998) 63-
94. 

3 Cf . Edoardo Saccone, Commento a Zeno, Bologna: II Mul ino 1974. 
6 C f . Renata Treitel, „Schopenhauer' s Ph i losophy in Italo Svevo' s La Coscienza di 

Zeno", Modern Fiction Studies 18 (1972), 53-64. • 
7 Cf . den Sammelband Mauro Buccheri; El io Costa (eds.), Italo Svevo tra modemo e 

postmoderno, Ravenna: L o n g o 1995. Z u den Stichworten .Aporie*. A m b i g u i t ä t ' cf. J e -
remy Hawthorn, Grundbegriffe moderner Literaturtheorie, Tübingen/Basel- Francke 
1994. 

8 Cf . Marziano Guglielminetti , „II m o n o i o g o di Svevo", in Id., II romanzo del novecento 
italiano. Strutture e sintassi, R o m a : Editori Riunit i 1986, 99-125. 

9 C f . Jean Starobinski, „Der Stil der Autob iograph ie" [197C], in Günter Niggl (ed.), Die 
Autobiographie. Zu Form und Geschichte einer literarischen Gattung, Darmstadt: WBG 
(Wege der Forschung 565) 1989, 200-213. 
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Jahr 1923 ist die fiktive Autobiographie des Titelhelden und — auch damit be­
schäftigt sich die Kritik immer wieder — Übertragungen auf den Autor Svevo 
sind möglich. Manche Kritiker fassen beide Figuren zusammen und sprechen 
von S/Z.10 

Tutti risero molto e anzi troppo. A u c h in diesem Satz tauchen zwei Figuren 
auf. Zeno ist doppelt anwesend. Als Erlebnis-Selbst (der junge Mann) und als 
Schreib-Ich (der etwa Sechzigjährige). Das ist in der Autobiographie so üblich.11 

Der Roman als Autobiographie oder umgekehrt zeitigt einen erzähltechnischen 
Vonei l : die Verwandlung vom Beobachteten zum Beobachter in Personalunion. 
S /Z kann noch einmal, was der Verismus / Naturalismus überwunden hatte: 
auktorial sein, allwissend erzählen und kommentieren.12 

Der Leser darf sich an große Realisten erinnert fühlen, besonders an den 
souveränen Zweifler Stendhal. Zeno der allwissende Erzähler, das schreibende 
Ego, ist die Instanz, die das Übermaß des troppo neu entdeckt. U n d das hat Kon ­
sequenzen. 

Aber was ist denn überhaupt vorgefallen? Zur Beantwortung dieser Frage 
müssen wir kurz ausholen. 

Die Lachszene spielt im Hause des Industriellen Giovanni Malfenti in Tri­
est. Hier geht Zeno Cosini, der bei Malfenti angestellt ist, ein und aus. Das tut er 
auch deshalb gerne, weil es in jener Familie vier Schwestern gibt. Auf Ada hat er 
ein Auge geworfen. Inzwischen ist dort auch Guido Speier gern gesehener Gast. 
Ada selbst hat ihn dort eingeführt. 

A m Tag der Lachszene findet unter Guidos Anleitung eine spiritistische 
Sitzung statt. Man läßt den Tisch kreisen, Klopfzeichen aus dem Jenseits werden 
erwartet. Zeno, wie immer für Belustigung — besonders Selbst-Belustigung — 
gut, hält die Anderen zum Besten. Er klopft. 

Es kommt noch besser. Er gesteht A d a in der Dunkelheit des Zimmers sei­
ne Liebe. Den Umständen angemessen, raunt er in die Richtung seiner Tisch­
nachbarin: Io vi amo, Ada (693). Das ist mindestens ein Wörtchen zuviel. Neben 

Cf . z. B. Mauro Buccheri, „S /Z e altro, o w e r o 1' enigma delle .fonti' de La Coscienza di 
Zeno di Italo Svevo", Studi Italiani 12 (1994), 46-54. Der ikonische Bezug zu Roland 
Barthes S/Z (Paris 1970) ist offensichtl ich. 
Cf . Chr istof Weiand, „Domest ische und autobiographische Schrift — Zur Poet ik der 
literarischen Selbstdarstellung in der italienischen Renaissance", in Gunter Schweikhart 
(ed.), Atlas. Bonner Beiträge zur Renaissanceforschung, Vol. 2. Köln: König 1998, 13-
21. Das Begriffspaar Erlebnis-Selbst / Schreib-Ich geht zurück auf das B i n o m Denkich 
/Erlebnisselbst, vorgeschlagen v o n Stephan O t t o , „ Z u m Desiderat der historischen 
Vernunf t und zur Theorie der Autob iographie" , in Eginhard Hora; Eckhard Kessler 
(eds.), Studia Humanitatis, Fs. f. Ernesto Grassi, München 1973, 221-235. 
C f . Hans - Jö rg Neuschäfer, Der Naturalismus in der Romania, Wiesbaden: Athenaion, 
1978. D o r t besonders: „D ie Bedingtheit der naturalistischen Poet ik" , 36-51. D e r Bei­
trag befindet sich auch in Klaus v o n See (ed.), Neues Handbuch der Literaturwissen­
schaft, Vol. 18, Jahrhundertende-Jahrhundertwende I. 
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ihm sitzt nicht Ada, sondern deren Schwester, Augusta. Der Leser weiß um A u -
gustas Zuneigung für Z eno. Sie ist stark genung, die Peinlichkeit der Situation 
gekonnt zu überspielen. 

Aber Zeno läßt nicht locker. Er wiederholt seine Liebesbeteuerung im Ver­
bund mit Heiratsantrag diesmal an der richtigen Adresse, vor Ada. Umsonst. 
N u n ist die dritte Schwester dran. Offensichtlich sind die Malfenti-Mädchen für 
die souveräne Abwehr männlicher matrimonialer Zudringlichkeit bestens gerü­
stet. Höfl ich, aber bestimmt lehnt auch sie ab. Bleibt noch Augusta, die für Zeno 
die unattraktivste der Schwestern ist. Augustas Herz sagt ja. 

In den Kontext dieses Verwirrspiels gehört auch die Lachszene. Guido 
macht sich über Zeno lustig. Er hat eine Karikatur gezeichnet, auf der man die­
sen als einen distratto, einen Phantasten, erkennt. Damit resümiert er die ein­
schlägigen Erfahrungen aller Anwesenden treffend, und alle lachen. Tutti nsero 
molto e anzi troppo (710). Wir kennen den Satz und wissen, daß zuviel eben zu­
viel ist. Zenos Körper reagiert prompt: 

Mi dolse intensamente il tentativo tanto ben riuscito di gettare su me de! 
ndicolo. E fu allora che per la prima volta fui coko dal mio dolore 
lanciname. (710) 

Der gelungene Versuch, mich lächerlich zu machen, verletzte mich aufs 
tiefste. In diesem Augenblick befielen mich zum erstenmal meine stechen­
den Schmerzen [...]. (194) 

Ich, Körper und Schmerz schließen spontan einen unlöslichen Bund. Zeno erlebt 
eine Ar t von Stigmatisierung (stigma delvinto, 711) seines Körpers. Der Schmerz 
wird sein Spiel mit ihm treiben. Mal abwesend, mal anwesend, mal bei Tag, mal 
bei Nacht. Er spürt ihn im rechten Unterarm oder in der Hüfte. Er zwingt ihn 
zu hinken oder löst sogar Spontanlähmungen aus. 

Cosi cominäarono le eure (711) — Damit begannen die Kuren (196), ver­
merkt der Autobiograph. Keine hat zur Gesundung geführt. Jetzt hat er den 
Doktor S. aufgesucht, einen Psychoanalytiker. Der regt Zeno zum Aufschreiben 
seiner Kindheitserinnerungen an. Sie sollen als Grundlage für weitere Therapie­
sitzungen dienen. La Coscienza dt Zeno ist also ein psychoanalytisch motivierter 
Erinnerungsroman. Wie ist er aufgebaut? 

2. Thematologische.Struktur der erzählten Welt 
Svevo gliedert in acht Kapitel. Neben der Ordnungszahl steht jeweils ein Titel. 
Hier der Überblick: 

1. Prefazione — Vorwort 
2. Preambolo — Einleitung 
3. II Fumo — Die Zigarette 
4. La Morte di mio padre — Der Tod meines Vaters 
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5. La Storia del mio matrimonio — Die Geschichte meiner Heirat 
6. La Moglie et f amante — Die Gattin und die Geliebte 
7. Storia di un' associazione commerciale — Die Geschichte eines Handelshauses 

8. Psico-Analisi — Psychoanalyse 

Kurz etwas zum Inhalt der Kapitel: 

Prefazione 
Das Vorwort stammt von Dok tor S. Er teilt mit, er habe die Abfassung dieser 
Autobiographie angeregt als preludio allapsico-analisi (599). Er läßt darüber hin­
aus wissen, daß der Patient in der Zwischenzeit seine Behandlung abgebrochen 
und ihn, den Analytiker, damit um den frutto della mia lunga paziente analisi di 
queste memorie (ib.) gebracht hat. Aus Rache veröffentlicht er nun das Manu­
skript. Zeno, so schließt er, habe durch den Behandlungsabbruch so manchen 
überraschenden Kommentar zu seinem Text ausgeschlagen, der nicht mehr sei, 
als ein Wirrwar von verita e bugie — von Dichtung und Wahrheit (ib./27). 

Der Leser soll also die Rolle des Analytikers übernehmen, von oben herab 
auf Zeno blicken, sich ironisch mit dem schwachen Helden identifizieren. So 
hält es im übrigen Zeno auch mit sich selbst. 
Preambolo 
In der Präambel meldet sich Zeno erstmals zu Wort . Der Dok tor habe ihm einen 
Auftrag erteilt: Vedere la mia infanzia (600) — Meine Kindheit betrachten? (28). 
Sogleich — durchaus typisch für seine skeptische Grundhaltung — versieht er 
den Auftrag mit einem Fragezeichen. Der Text trägt gleichsam mit dem ersten 
Satzzeichen den Grundzug des Fragwürdigen, des Ungesicherten in sich. Den­
noch ist der Patient durchaus kooperativ. Er notiert Träume, Bilder der Vergan­
genheit, Erinnerungen und er assoziiert fleißig. Ricordare, confessare und analiz-
zare sind seine Lieblingswörter. Im Zwischenraum des dormiveglia (601), des 
Ta gtraums, sieht er Erstaunliches. Manchmal auch nichts, dann ist er in seinem 
Sessel in tiefen Schlaf gesunken. 

II Fumo 
Zeno als Heranwachsender. Er probiert das Rauchen aus. Anfangs macht er sich 
über die in der Wohnung zahlreich verstreuten Zigarettenstummel seines Vaters 
her. Dann sorgt er für eigene Rauchware. U m sie zu kaufen, stiehlt er dem Vater 
das Geld. 

Eine Schlüsselszene dieses Lebensabschnitts zeigt Vater, Mutter und Sohn. 
Sohn tut so, als ob er auf dem Sofa schlafe, Mama stickt. Papa kommt rein und 
sucht eine Zigarette, die er eben erst angezündet hat. Er kann sie partout nicht 
finden. Während er mit seinem Schicksal hadert, erste Anzeichen altersbedingten 
Gedächtnisverlustes bei sich wittert, genießt es der Sohn, daß die Mama den Pa­
pa bittet, nicht so laut zu sprechen. Zeno schläft. 
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Hier, so die Kritik, hat etwas Ödipales Ausdruck gefunden. Oder auch et­
was Promethäisches, denn der Sohn hat dem Vater das Feuer geraubt.13 Außer­
dem, so fügen wir hinzu, hat er mit Erfolg das So-tun-als-ob ausprobiert. 

Unter Kennern Svevos ist das Kapitel / / fitmo unter dem Stichwort der ul­
tima sigaretta bekannt. Die Rauchgeister, die Zeno rief, die wird er nicht mehr 
los. Immer wieder raucht er, besonders unter Stress, die letzte Zigarette. Überall 
finden sich Datumseintragungen — auf Zetteln, in Büchern — versehen mit dem 
Kürzel U.S. (ultima sigaretta). Der heitere Selbstkommentar des weise geworde­
nen Zeno lautet: 

Penso che la sigaretta abbia un gusto piü intenso quand' e 1' ultima. [...] V 
ultima acquista il suo sapore dal sentimento della vittoria su se stesso e la 
speranza di un prossimo futuro di forza e di salute. (606) 

Ich bin überzeugt, daß die Zigarette anders und bedeutsamer schmeckt, 
wenn sie die letzte sein soll. [...] D i e letzte Zigarette hat das A r o m a des 
Gefühls des Sieges über sich selbst, der H o f f n u n g auf eine baldige Ä r a voll 
Kraft und Gesundheit . (38) 

So ist das Rauchen also Indiz einer Krankheit. 

Abb. 14: Italo Svevo. Zeichnung von Tul l io Pericoli 

C f . Klaus Hei tmann, „Italo Svevos La Coscienza di Zeno. D e r Roman in heutigen 
Deutungen" , op. cit., „Der Ö d i p u s - K o m p l e x " , 9-11. 
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La Morte di mio padre 
Zenos Vater ist längere Zeit hinfällig. Gerne würde er seinen Sohn für das Leben 
gerüstet sehen. So ermahnt er ihn. Beispielsweise, nicht mehr zu rauchen. A u ­
ßerdem möchte er ihm seine ganze Lebensweisheit mit auf den Weg geben. Ge ­
bannt in ein einziges Wor t , unaparola, una sola (631), die dem siechen Alten je­
doch nicht einfallen will. Die Gedächtnislücke erklärt er auch mit der Wirkung, 
die Zenos üble Gewohnheit habe, di ridere di tutto (ib.). 

Als der Schwächezustand zunimmt und der Arzt für Behandlungen plädiert, 
die, nach Zenos Ansicht, das Leiden des Vaters nur verlängern, wünscht er in 
Gedanken dem Vater lieber den T o d als unsinnige Qualen. Aus diesem Wunsch 
erwächst später ein Schuldkomplex, der in Zenos Traumwelten deutliche Spuren 
hinterläßt. 

Die Spur, die dieses Kapitel in den Literaturgeschichten hinterlassen hat, 
verweist auf die letzte Geste des Vaters. Unruhig dreht er sich im Bett hin und 
her. Zeno, der befürchtet, der Vater könne aus dem Bett fallen, greift nach des­
sen Armen und wirft sich mit ganzem Gewicht auf ihn. Der Vater schreit: 
Muoio! (644), woraufhin der Sohn seinen Zugriff etwas lockert. D e m Moribun­
den gelingt es, eine Hand freizumachen. Er holt weit aus und — verpaßt dem 
Sohn eine schallende Ohrfeige. Dann fällt er tot in die Kissen zurück. Statt der 
archaischen Segensgeste des Stammvaters hier der schiaffo — die Ohrfeige. Des 
schlechten Sohns Schuldbewußtsein wächst: Egli era morto ed io non potevo piü 
provargli la mia innocenza! (645) Er war tot. Ich konnte meine Unschuld nicht 
mehr beweisen (95). Und er vermerkt als Randnotiz in einem Buch: 15. 4. 1890 
ore 4 1/2. Muore mio padre. U.S. (622). 

La Storia del mio matnmonio 
Über den Tag, an dessen Ende die Verlobung von Zeno mit Augusta steht, wis­
sen wir schon einiges. Die Episode gehört ins 5. Kapitel. Unschwer ist zu erken­
nen, daß hier nicht alles stimmen kann. Heirat der Frau, die man nicht liebt 
(oder vielleicht ganz tief unten doch?); verwandtschaftliche Nähe zum wahren 
Objekt der Begierde; Verschwägerung mit dem verhaßten Rivalen, nämlich Gui­
do Speier, der Ada heiratet; das Suchen nach Ersatz-Figuren. Der Schwiegervater 
als secondo padre (652), die Suche nach einer seconda madre usw. Wir dürfen si­
cher sein, daß Dok to r S. hier einiges zu sagen gehabt hätte, worüber das letzte 
Kapitel dann auch unter dem Stichwort Ödipuskomplex berichtet. 

Zeno und Augusta. / / distratto, der Phantast, und la brutta, die Häßliche, 
vereint im Bund fürs Leben. Wohin das wohl führt? Der Titel zum sechsten Ka­
pitel spricht es aus: 

La Moglie e V amante 
Der Titel ist im Original zweideutig. Er kann bedeuten — worauf es dann 

klassischerweise auch hinausläuft — : ,die Ehefrau und die Geliebte'. Möglich ist 
aber auch die Übersetzung: ,die Ehefrau und der Geliebte'. Diskret verhüllt die 
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italienische Sprache das Geschlecht des oder der Dritten im Bunde. Ich bin mir 
ziemlich sicher, daß der .Psychologe' Svevo bzw. Zeno mit diesem Aufschub von 
Sinn bewußt spielt, um die List der Psyche zu simulieren, die auch in der Sprache 
ihre sinnentstellende Verbündete sucht. Simulieren ist in diesem Roman ein 
häufig verwendeter Begriff. 

Und in der Tat, noch in der Verlobungszeit wurde in einem Gespräch mit 
Augusta der Seitensprung sprachlich simuliert. Während sich die .promessa spo-
sa' nicht einmal mit Zenos Einwilligung, neppure col mio permesso (719), ein 
Fremdgehen ihrerseits vorstellen kann, erteilt sie Zeno — ob sie es selber weiß? 
— einen Freibrief. Dessen sexuelle Freiheit würde Augusta nur mit der libertä di 
piangere (ib.) kommentieren. 

Of t hätte sie Grund dazu. Das gesteht uns Zeno unumwunden. O b er aller­
dings annehmen kann, Augusta habe zu keiner Zeit um seine Untreue gewußt — 
dei miei tradimenü essa mai seppe nulla (ib.) — , muß offen bleiben. Interessant 
für die psychologische Seite unseres Falles ist eine strukturelle Analogie. So wie 
es das Projekt der ultima sigaretta gibt, so auch die des ultimo tradimento (766). 
Was für den Tabak galt — die Intensivierung des Geschmacks durch das heroi­
sierende Gefühl des Siegs über sich selbst — , hat hier seine Entsprechung. 

Mormoravamo ambedue: — Per !' ultima volta! 

Fu un istante delizioso. II proposito fatto a due aveva un effetto che can-
cellava qualsiasi colpa. Eravamo innocenti e beati! II mio benevolo destino 
m ' aveva riservato un istante di felicitä perfetta. (807) 

„Zum letztenmal!" 

Es war ein herrlicher Moment . Der Vorsatz, der von uns beiden gleichzei­
tig gefaßt wurde, tat seine besondere Wirkung, die jede Schuld auslöschte. 
Wir waren beide unschuldig und glückselig. Mein gütiges Schicksal hatte 
mir also noch einen Augenbl ick vo l lkommenen Glücks Vorbehalten (345-

Zenos Lebensstil des viverepzü intensamente (789) fußt, wie im Übrigen auch die 
Poetik des Romans, auf der Intensität des besonderen Augenblicks. Seine Erfah­
rung mit der Zeit ist aber nicht die des Proustschen Helden.14 Prousts Marcel 
erfährt die Zeit und das Glück nur in der Erinnerung. Zeno hingegen einmal in 
der gelebten Gegenwart, sodann erneut in der Erinnerung. So sieht er es auch 
selbst, denn er bezeichnet sich als einen uomo delpresente (686). Dem Leser ent­
geht natürlich nicht, daß der istante di felicitä perfetta mit dem Motiv der Un ­
schuld (essere innocenti) verknüpft ist. Wir dürfen vermuten, daß es zu den Be­
sonderheiten von Zenos Coscienza gehört, Schuldgefühle in Körperschmerz zu 
übersetzen.15 

Cf. Peter V . Zima, „Zeno zwischen Ze i tb lom und Marcel", in R. Behrens; R. Schwade­
rer (eds.) /. S. Ein Paradigma der europäischen Moderne, op. cit., 11-20. 
Cf. Silvia Chegia, „Elementi di psicosomatica nell' analisi de La Coscienza di Zeno" 
Rassegna di Varia Humanita 33 (1991), 49-62. 
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Das sechste Kapitel enthält übrigens eine aufschlußreiche Lektion in Sachen 
weiblicher Solidarität. Carla, Zenos Geliebte, die im Verfolg einer Gesangsaus­
bildung ihre kleinbürgerliche Herkunft hinter sich lassen möchte, hat sich des­
sen Ehefrau heimlich zeigen lassen. Carla bemerkt an der schönen Frau eine tiefe 
Traurigkeit, die sie dazu antreibt, sofort aus der Dreiecksbeziehung auszustei­
gen. 

Zeno denkt, einen Regie-Fehler begangen zu haben. Er hat nämlich Carla 
nicht Augusta vorgeführt, sondern Ada. Ada ist mithin seine ,donna di schermo', 
eine Phantom-Frau, die es nur zum Schein gibt, um die Identität der wahren Ge­
liebten zu verbergen. Das funktionierte schon in Dantes Vita nova schlecht. 
Hätte Carla, so denkt er nun, die häßliche Augusta gesehen, so wäre es zu dem 
weiblichen Solidarpakt wohl nicht gekommen. Die Melancholie der schönen 
Frau hat nun einmal nichts mit ihm, Zeno, zu tun. Aber alles mit Guido, ihrem 
Mann. Denn der — alle wissen es — betrügt seine Frau. Davon berichtet das 
Folgekapitel. 

Storia di un associazione commerciale 
Zeno und Guido sind Freunde geworden. Die Eifersucht scheint überwunden. 
Für diesen Beziehungsfortschritt gibt es sogar eine Formel. Sie lautet: mehr 
Guido, weniger Ada. (M)i pareva che piü m' attaccavo a Guido e piü chiara risul-
tasse la mia assoluta mdifferenza per Ada (821) — (Mir schien, daß je mehr ich 
mich an Guido hielte, meine absolute Gleichgültigkeit für Ada desto klarer zuta­
ge trete, [übers, vom Vf., C .W. ] ) . Aber wer oder was verbürgt die Geltung dieses 
Gefühls-Pragmatismus? Unter den vielen Lektionen, die uns der Autor Svevo 
erteilt, ist gewiß die hervorzuheben, dem Schein, dem ,parere', zu mißtrauen. 
Darüber hinaus ist der Superlativ der assoluta indifferenza geeignet, den sensiblen 
Leser nachdenklich zu stimmen. 

Wir befinden uns in diesem Kapitel in einer Welt der Belauerung. Der wech­
selseitigen Belauerung des Ich, des D u und weiter so durch die Skala der Sozial­
beziehungen und der Personalpronomina. Einmal unter Verdacht gestellt, ist al­
les und jeder verdächtig. Oder — und hier gelten die eingangs erwähnten Spiel­
regeln der Ambiguisierung — gilt genau das Gegenteil? Alle sind gleichermaßen 
unverdächtig? 

Sehr früh hat Zeno den Guido als einen Blender erkannt. Jetzt, Jahre später, 
kommt die Bestätigung. Gu ido versagt professionell, denn seine Handelsfirma 
macht Bankrott; er versagt als Ehemann, denn er hat eine Geliebte und kann das 
nicht geheim halten; er versagt als Schwiegersohn der Malfentis, deren Vermö­
gen er verschleudert. Und Zeno? 

Zeno ist überall. Bei seiner Geliebten, bei Guido im Kontor, im Kontor oh­
ne Guido, bei seiner Familie, ansprechbar für Ada, deren Schönheit zusehends 
verblaßt. Dann das Finale. 

Guido begeht Selbstmord. Nichts ahnend hat ihn Zeno beraten, mit wel­
chem Gift das am besten klappt. Manifestierten sich hier verdrängte Wünsche? 


